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Zur Kriegslage
Das fünfte Kriegspsingften dieses zweiten Weltkrieges um-

Mießt auf den Kriegsschauplätzen aller Richtungen eine erhöhte
Spannung vor großen Kampsentscheidungen. In Mittelita-
llen tobt seit zwei Wochen der große Angriff der Anglo-
Amerikaner mit den Truppen zahlreicher Hilfsvölker , der , wie
das OKW. mitteilt , als ein „Ablenkungs - und Fesselungsangriff
größten Stils " anzusehen ist. Die Ablenkung nämlich von dem
großen Unternehmen der Landung auf europäischem Boden , von
der die Entscheidung des europäischen Krieges erwartet wird.
Dem Gegner in Mittelitalien ist es in den letzten zwei Wochen
gelungen, seine beiden Kampfgruppen , von denen die eine von
Süden her angreift und di« andere von Nettuno aus , in Ver-

' Bindung zu bringen und unsere Linien zurückzudrücken . Aber es
gelang den starken englischen und amerikanischen Kräften nicht,
deutsche Kräfte abzuschneiden oder in den Rücken der deutschen
Krönt zu gelangen . Die deutsche Abwehr hat dem Gegner schwere
Verluste zugefügt und durch Absetzbewegungen die zusammen¬
hängende deutsche Frontlinie aufrechterhalten . Seit Beginn der
Kämpfe vor zwei Wochen wurden allein 400 Panzerwagen ver¬
nichtet.

In den voreiligen Siegesjubel der Briten und Amerikaner fiel,
wie verschiedene feindliche Stimmen besagen, die Enttäuschung
darüber , daß die Straße nach Rom noch gesperrt ist und die
Erwartungen auf ein Pfingsten in Rom , wie es der Oberbefehls¬
haber der 8 . britischen Armee ankündete, ins Wasser fielen . Der
prophezeite totale Durchbruch und die Aufrollung der deutschen,
Front find ausgeblieben . Dem Feind konnte es nicht um 20 oder
30 Kilometer Eeländegewinn zu tun sein , sondern um weit-
-esteckte Ziele, die sich in ihrem Umfang in dem von ihm ge¬
prägten Begriff „Schlacht um Rom " nur andeuten . Sein Ziel
mrr und ist in der zweiten Offensivphase nicht nur Rom . Sein
Ziel war der rasche Vorstoß in den mittelitalienischen Raum
mit Vernichtung aller südlich von Rom kämpfenden deutschen
Verbände. Dieses Ziel hat der Gegner in den ersten 14 Kampf¬
tagen nicht erreicht, und der Vorteil , den er sich von den kom-
munizierenden Fronten Cassino—Nettuno erhoffte, wurde in
dieser ersten Phase nicht sichtbar . Zum Ausgleich erfand die
Keindberichterstattung an jedem zweiten der 14 Offensivtage eine
andere deutsche „Befestigungslinie "

, die den Vorteil leichter Er¬
folge britisch-amerikanischer Reporter bot . Aehnlich operierte die
Keindpropaganda mit Kesselrings Reserven, die gestern „völlig
aufgerieben"

, heute hier und morgen dort erscheinen und dazu
diene« müssen , die Meinung über die erste Offensivphase zu be¬
gründen , für die London nun das Wort prägte : „Weder leicht,
»och schnell" .

Wenn in London und Washington in der Agitation der Ent-
scheidungskampf um Europa, also die Landung , als
bevorstehend bezeichnet wird , so gibt es auch Stimmen , die der
Ansicht Ausdruck geben, daß der angeblich festgelegte Fahrplan
ftr den Entscheidungskampf in Europa eben Verzögerungen er¬
litten habe. Zwei Gründe können hiezu angeführt werden:
Man weiß, daß die Westmächte als Einleitung ihrer Landungs-
Mchten eine Luftoffensive gegen die besetzten
Gebiete unternommen haben , die den Zweck hatte , namentlich
die Verkehrseinrichtungen dieser Gegenden zu treffen . Sie habenin der Tat während längerer Zeit einen Teil ihrer Flugzeugver¬
bände zu diesem Zweck eingesetzt . Daß daneben auch die Terror-
»»griffe gegen die deutsche Bevölkerung weitergehen , wissen die
meisten Deutschen aus eigenem Augenschein. Daß aber der An¬
griff gegen die westlichen Verkehrseinrichtungen bis zum heu¬
tigen Tage nicht gelungen ist, läßt sich mit nüchterner Sachlich-« it feststellen . Die Führung der englisch - amerikanischen Luft¬
waffe hat hier genau so falsch spekuliert wie bei den Terror-
Angriffen gegen Deutschland Zunächst fehlen hier bei der Offen¬
sive gegen die Verkehrseinrichtungen der besetzten Gebiete alle
die Maschinen , die zum Töten von Frauen und Kindern in
Deutschland und den anderen europäischen Staaten eingesetzt wor¬
den waren . Dadurch wurde der Wirkungsgrad der Bombar¬
dierung von Eisenbahnen , Bahnhöfen und Straßen von vorn¬
herein herabgcmindert . Dann aber hat sich gezeigt, daß die Be¬
schädigungen in dem dichten und weitverzweigten Verkehrsnetz
der besetzten Gebiete immer nur einen verhältnismäßig geringen
Teil der Anlagen treffen können, und daß immer noch genug
andere , unbeschädigte Wege, seien es Eisenbahnen , seien es
Straßen , Ubrigbleiben . Schließlich hat sich die Verwaltung der
Deutschen Reichsbahn mit ihrer Schnelligkeit und Entschlossen¬
heit, die wir ohnehin auch in der Heimat lauge an ihr bewun¬
dern konnten, auch aus die Offensive in den besetzten Gebieten
umgestellt , und sie hat es in verhältnismäßig kurzer Zeit immer
wieder fertiggebracht , Beschädigungen auszubessern. Eine irgend¬
wie nennenswerte Minderung der militärischen Abwehrkraft der
Deutschen in den besetzten Gebieten ist entgegen der feindlichen
Rechnung bisher nicht eingetreten.

Der andere Grund für die Verzögerung der Landung wird
tu den militärischen lleberlegungen erblickt. Engländer und
Amerikaner sind zwar schon seit Wochen mit den Vorbereitungen
mr die Landung fertig , aber die deutschen Gegenmaßnahmen am
Atlantikwall machten Korrekturen der Vorbereitungen ngjwen-
oig . Erst nach gewissen Abänderungen kann der Angriffsbefehl
gegeben werden . Möglich auch , daß Stalin an der Ostfront mit
den neuen geplanten Offensivstößen, deren Vorbereitung deut¬
scherseits längst" gemeldet wurde , noch nicht fertig ist und daß
ein gleichzeitiges Losschlagen erfolgen soll.
. So steht die entscheidende Phase dieses europäischen Krieges'->! die»en pfingstlicheu Tagen vor der Auslösung , spätestens mit

Der Geist siegt
Pfingstbetrachtung von Wilhelm Feldner

NSK Wir leben in einer Welt harter Tatsachen. Das Stoff¬
liche , die Maste, die Zahl scheint im Schicksal der Völker ent¬
scheidend geworden zu sein . Vor allem auf seiten der Gegner
pflegt man den Kult der Zahl . Weil man die Hilfsquellen fast
der ganzen Welt zur Verfügung hat , tut man so , als hielte
man den Sieg schon in Händen . Mit kwr Menge des Materials
oder , noch deutlicher, mit der Meng« des Goldes glaubt inan
jede Frage des Daseins lösen zu können . Nichts wäre verkehr¬
ter , als die Macht der Zahl zu unterschätzen. Oft genug hat
sie der deutsche Soldat über sich gefühlt , im Süden wie im
Osten. Was hier gegen uns anstürmte , war die zusammenge-
Lallte Kraft ganzer Erdteile , war die Zahl in ihrer grausam¬
sten Gestalt . Wir würden den Mut unserer Truppen wie das
Genie der Führung verkleinern , wenn die Gefahrder Zahl
verkleinerten . Wir kennen die Bedeutung der Zahl , gewiß,
aber wir fürchten sie nicht , denn sie ist nicht das Letzte — ent¬
scheidend ist immer und überall der Geist . Es ist wahr : Fried¬
rich der Große hat einmal gesagt, Gott sei bei den stärkeren
Bataillonen . Aber das Wort darf nicht wörtlich genommen
werden , sonst hätte sich der Große König selbst widersprochen:
bei Leuthen griff er einen Feind an , der doppelt so stark war
wie er , und im Siebenjährigen Krieg siegte er mit seinem
kleinen Preußen über die drei stärksten Großmächte. Der Ee »»t
triumphierte über die Zahl!

Alle die großen Umwälzungen , die das Gesicht der Welt än¬
derten . gingen vom Geist aus , auch der -heutige Kampf ist mehr,
noch ein Kampf um das innere Leben als um das äußere . Eerst
steht .gegen Geld . Der Geist aber ist das Entscheidende. Dieser
Glaube ist trotz allem eine Macht in der Welt . Wie jeder an¬
ständige Deutsche die Behauptung entrüstet zurückweist , daß er
sich in seinem Leben stets nur vom Materiellen leiten läßt , so
bemühen sich auch die Feinde , ihrem Krieg für die Unterwer¬
fung der Völker unter die Herrschaft der Börse und des Welt¬

judentums ein ideelles Mäntelchen umzuhängen und ihre jN
drfch-bolschewistische Zerstörungslust mit großen Worten zu
tarnen.

Wir aber tun nicht bloß so, sondern wir glauben an den Gelst̂ -
denn wir leben von ihm. Als vor 25 Jahren das Reich nieder»'

brach, schien es , als habe auch bei uns die Materie über dM'
Geist gesiegt . Es war eine schlimme Zeit , als sich das Bo»
vom Geist abwandte und sich ganz dem Sichtbaren und Greift
baren gab, bis ihm dies buchstäblich unter den Händen ,zerranw>
Der tiefer Grund jenes Wahns war indes unsere Ratlosigkeit -
Der Geist sucht immer ein Ziel , eine Idee , eine Aufgabe , d' '

er mit seinem Feuer erfassen kann — nie kann sich der Men
ffnr nichts begeistern . Wir aber waren in der Zeit uns«
Reichtums so arm geworden, daß wir kein Ziel mehr für
Begeisterung hatten .

"
Da trat ein Mann auf, der nichts besaß , was in den S

der Welt zahlte und wog. Aber er glaubte an den Gei
an den Menschen , an den deutschen Menschen . So gab
Geist wieder ein Ziel : die Freiheit und die Gerechtigke'
war das doch für ein Glühen und Wachsen in den erf
ren der Erneuerung des Reiches, als jeder bereit
Ich aufgehen zu lasten im großen Strom des Lebens
kes , um es bereichert von dort zurückzuempfangon!
Geist, er lebt nicht in außergesetzlichem Geschehen , son
und unter uns : Gott ist nicht weniger in den kle'
als in den großen und nicht weniger im Alltägl
Ungewohnten.

Dieser Geist ist unsere beste Waffe . Mit
manche Krise Überstunden, mit ihm meistern wir
testen Fragen des Daseins . Dieser Geist wird —
wir fest überzeugt — in der Stunde der Bev
Feuer über unser Volk kommen und es stark i
Entscheidung.
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In diesen Tagen des erbitterten Ringens der jungen Völker
gegen die brutalen bolschewistischen und plutokratischen Ver-
stkwungs - und Ausbeutungsbestrebungen strotzen die Prokla¬
mationen der gegnerischen Regierungen von pfingstliche« Ver¬
heißungen . Roosevelt hat dem Kongreß eine Botschaft übersandt,
in der er neben dem Pacht - und Lerhgesetz die vier Freiheiten,
das Glück aller Völker und die Verehrung Gottes als sein
dreifaches Ziel hinstellt . Churchill hingegen läßt die Diskussio¬
nen der Pfiwgstfeiertage mit einem neuen Beveridge -Plan bs-
strerten,der den englischen Arbeitern die soziale Sicherung ihres
Lebens als Zukunftspreis verspricht, und Stalin hat mehrere
Gelegenheiten benutzt, um sich vor privaten Sendboten des
Weißen Hauses als einen Freund der freiheitlichen politischen
Entwicklung der Menschheit zu bezeichnen . 2n Washington,
London und Moskau wählt man große Worte , weil man die
wahre Gesinnung verschleiern will ; sie reden vom heiligen Geist,
aber jede ihrer Taten ist eine Offenbarung ihres Ungeistes.

Ein Blick in die Welt beweist das.
Die Inder sind trotz der salbungsvollen Phrasen der Ernäh-

rungskouferenz von Hot Springs zu Millionen verhungert , iin
Süditalien herrscht uuigeachiet aller Hilfs oersprechungen- ein
Elend , das zum Himmel schreit, in Irak , in Iran , in Syrien
und in Marokko brechen die Menschen täglich zu Hunderten
entkräftet zusammen, weil die Angloamerikaner und Bolsche¬
wisten nicht, wie sie anküdigten , als Retter und Befreier , son¬
dern als rücksichtslose Plünderer auftreten . Die „Freiheit von
Not " ist eine der hervorstechendsten Kriegsparolen der Ameri-
kaner ; unzählige Menschen im Randgebiet des Krieges habe»
den Glauben an die Ehrlichkeit der Alliierten mit dem Leben
bezahlen müssen . -

Wo und Lei welcher Gelegenheit auch immer die Reden
Roosoelts und Churchills gehalten wurden : sie begannen mit
einem Loblied auf die Demokratie und endeten mit der Ver¬
heißung , die Welt init den Segnungen der „Freiheit von jeder.
Bedrückung" zu erfüllen . Die südamerikamschen Völker habe«
in den letzten Jahren am eigenen Leibe erfahren , was es be¬
deutet , unter dem Druck der plutokratischen Jünger des iw
Washington residierenden Weltapostels Roosevelt zu stehen , der
bas Urheberrecht an dieser besonderen Sorte von Freiheit für
Schbeansprucht . Sie sind nicht nur in den Krieg hinein¬
gezwungen worden , sie l>aben auch ihre politische und wirtschaft¬
liche Selbständigkeit verloren , und wenn es noch eines Ve-

weyes ;ur die amerikauislye Bedrückung-
dann ist er durch die unverhüllten Drc sßiÄitik bedurft halte W
ihrem Recht bestehenden Argentinier e Hungen gegen die aasig
worden . Es ist aber gar nicht nötig ,

^

dem heranwahenden Frühsommer werden auf dew verschiedenen
Kriegsschrmplätzen die entscheidenden Kämpfe erusetzen . Das
deutsche Volk ist darauf vorbereitet und die deutsche Führung
hat alle Maßnahmen für die Entscheidungsschlacht um Europa
getroffen . Mit Zuversicht und Ruhe gehen wir in did schwere«
Wochen , denn daß der Kampf nicht leicht sein wird , wissen wir.
Aber wir wißen auch , daß vom Erfolg in diesem Entscheidungs¬
ringen unsere und unseres Volkes und Reiches Zukunft abhängt.

LLILITUVII. lsl ITTN-L ijUL oas klarste
zum Zeugen aufzurufen ; der erpresse die westliche Hemisphäre;
päischen Neutralen , die Forderung 4Hche. Druck auf die euro-
delsbezieungen , die völkerrechtswid , des Abbruchs ihrer Han-
ckade und des Nachkriegsboykotts Ankündigung der Blo»
Willkür , daß die Gemeinheit di - so deutliche Zeichen der
bestimmungsrecht der Völker nm ^ Angriffe auf das Selbst- P
troffen wird , mit der man sie ^ durch die Heuchelei über " A

Noch greifbarer tritt der kr » M verschleiern trachtet.
Tat zutage, wenn den angle Unterschied zwischen Wort nnh
die Wirklichkeit enigege-nge amerikanischen Humanitätsparole»
gelten Gesetze, die durch wird . Selbst , ln einem Kriea
gelt worden sind . Der F ^ Internationale Konventionen beste»
Weltöffentlichkeit den V hat mehr als einmal vor der
einandersetzung auf di gemacht , eine bewaffnete Aus,
und die Heimatbevö ' - derzeitigen Armeen zu beschränke»
vor den Schrecken de durch vertragliche Abmachung«
kanischen Generalpö ^ bewahren . Die Angloamerft
Haft humanen Vo ^

d°r Sumanitat st.rü über dies , waA
Angriffen auf off 2.̂ I « de»
Krankenhäuser , ^ uf Frauen un? Lazar-ett'ziige und
kratische UngeiKmder augert sich der pluto-
der die Ziele Korm. Der jüdische

^
HaL

der bolschew ist auch die Triebfeder
die Gesckp / ^ KM d'5 ^ einer laugen Kette durch
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Eden in Nöten
Verteidigungsredesür «ine mißglückte Außenpolitik

DNB Stockholm , 28 . Mai . Der Schiffbruch der britischen
Außenpolitik ist in den letzten Wochen , vor allem auf der Lon¬
doner Empirekonferenz, so offenkundig geworden, daß sich Chur¬
chill veranlaßt sah, durch eine phrafenreiche, nichtssagende Rede
vor dem Unterhaus die ganze Ziellosigkeit und Verworrenheit in
der außenpolitischen Lage Englands mühsam zu verschleiern.
Dies genügte aber scheinbar noch nicht. Denn auch Außenminister
Eden muhte vor dem Unterhaus erscheinen , und es war wie¬
derum wie bei Churchill ein mißglückter Versuch , die verfahrene
außenpolitische Situation gegen eine ständig wachsende Kritik

zu verteidigen . Wie hätte die ganze Brüchigkeit des Empires
deutlicher zugegeben werden können als durch Edens wörtliche
Feststellung : „Mitunter steht es so aus , daß die Bande , die das
Empire Zusammenhalte«, so schwach sind , daß sie auf den ersten
Druck hin zerreißen .

" Eden gab sich natürlich im Widerspruch zu
allen Tatsachen verzweifelt Mühe , trotzdem die Stabilität des
britischen Weltreiches aks „immer noch" bestehend hinzustellen.

So wie Churchill i» seiner Rede am Vortage die ganze
Schwäche der britischen Außenpolitik zu übertünchen versuchte
und damit wider Willen die Ziellosigkeit, Widersprüche und
Kraftlosigkeit um so deutlicher offenbar werden ließ, so miß¬
glückte auch seinem hilflosen Außenminister dieser Verschleierungs-
versuch . Er versuchte sein Unvermögen damit zu rechtfertige«,
daß er erklärte : „Kein Land sollte den Versuch machen , in seiner
Außenpolitik mehr zu 1»« , als es seine Kraft erlaubt .

" Eden

unternahm es , ähnlich wie Churchill, die unverschämte anglo-
amerikanische Erpressungspolitik gegenüber den Neutralen und
vor allem den kleine » Staaten zu beschönigen . Wenn er
dabei indirekt zugab, daß die britische Außenpolitik keinen ande¬
ren Weg mehr findet aks a« die kleinen neutralen Staate » er¬
presserische Forderung «» z» stellen , so ist dies für die innere
Unsicherheit und das geringe Berkrane » Londons , anders zu«
Ziele zu kommen , bezeichnend n«d kann als ein eindeutiges Etn-
ae" ändnis der militärische« Schwäche aewertet werden.

Es patzt in Las Bild dieser Berleidigungsrede , wenn Eden
dann noch die erbärmliche Abhängigkeit Englands von
der Sowjetunion der Oesjenttichkeit schmackhaft zu machen
versucht . Bezeichnend ist es jedoch, daß er dabei die tollsten Ent¬
gleisungen Churchills über die Demokratisierung des Bolschewis¬
mus und die Verharmlos«» » des „Sowjetparadieses " abzu-
Dwächen versuchte.

Wenn Eden in feiner ve,v»»«re«e» Rechtsertigmrgsrede schließ¬
lich als eine Grundthese der britische« Außenpolitik das „Ein¬
halten von Versprechen " Sezeqchuete, so mag dies als eine der
komische« Seiten dieser Rode erwähnt werden. Die unzähligen
von England mit Garer» tieverfprechon geköderten und schmählich
verratenen und nn Stich gelassene » lleiiM « Völker mögen, wen«
Churchill es chnen erlaubt , hieraus reagier « , . Diese ttzere Phrase
Ed »ns ,-t jedoch in Ihrer vr *iog§«M ^ k«nni »ichnend für die R -de
diese« Anhemniniste», » re Mrflri« Askmde britische MgenpelMk.

Frauen eine nervöse Ungeduld führe , die sie vorzeitig aufbrechen
läßt und sie vielleicht um so sicherer einem späteren Angriff aus-

licfert ? Was würde aus den Kindern , die von den Eltern fahr¬
lässigerweise zurückgeholt werden?

Die Opfer sind gewiß hart , aber sind sie nicht unvergleichlich
viel kleiner als das Unglück , das Leichtfertigkeit und Nervosität
heraufbeschwören? Wir haben Schweres und Schwerstes aus uns

genommen, als uns der Feind durch den Terror zerbrechen
wollte , Deshalb wollen wir auch mit einer wahren Gelassenheit
— die nichts mit Abgestumpftheit oder Gleichgültigkeit zu tun

hat — bewußt und stolz das tragen , was uns bis zum Siege noch
auserlegt wird.

Wir wissen : es geht um alles in diesem Krieg . Unsere Feinde
haben uns in aller Ausführlichkeit dargestellt , was sie mit uns

machen würden , wenn sie die Stärkeren blieben in diesem
Ringen . Da wiegt alles andere leicht , so hart es den einzelnen
auch getroffen haben mag. Was Millionen deutscher Frauen mit
einem Seelenadel und mit einer Haltung ohne Beispiel tragen,
cas ist auch für die paar nervösen „Umherfahrer "

, für die wenigen
Ungeduldigen, nicht untragbar . Wir haben in vielen Fällen
unser Heim verloren , gewiß. Wir haben manchen guten Kame¬
raden begraben müssen , der uns so nahe stand ) wie wollten wir

vor denen bestehen , wenn wir nicht die höchste Kriegskunst, die

Kunst des Wartenkönnens aus den großen Augenblick von Grund

auf erlernten?
An einem ehrwürdigen deutschen Hansarathaus steht ein nach¬

denklicher Spruch : „Auch im Stillesein und in der Zuversicht
wachsen die Kräfte "

. Wir wollen ihn gerade heute beherzigen

und aus ihm lernen , daß auch für uns die Stunden der schein¬
baren Stille nur ein Kräftesammeln bedeuten . Es geht um alles
in diesem Krieg , und wir tragen in uns die Gewißheit , daß nie
zuvor eine so unerhörte Ernte auf uns wartet als heute. Wir
erringen sie durch die Tat ebenso wie durch die Zusammenballung,
aller Kräfte . Wann und wo der entscheidende Punkt erreicht
sein wird , das können wir heute nicht wissen . Nur das ist uns
ganz klar : wir wissen an unserer Spitze einen Mann , der wie
nie zuvor weise mit den Kräften aushült und der genau weiß,
wann die Ernte reif ist zum Schnitt.

Wir haben Jahrhunderte und Jahrzehnte geduldig Stet « um
Stein zu dem großen Bauwerk zusammengetragen . Wie würden
wir dastehen, wenn wir kurz vor dom Ziel ungeduldig wären.
Wir haben denen zu danken, die voll Haltung und Stolz das
Ihre beitragen , und wir reden den wenigen ins Gewissen , die
sich über die Zusammenhänge noch nicht klar sind . Was vor
allem die deutschen Frauen gelassen und tapser auf sich genom¬
men haben, das wird einstmals ein besonders heldisches Kapitel
unserer Geschichte sein . Wir sind getrost und zuversichtlicher den»
je , wenn wir in die Zukunft blicken . Wir lernen täglich die
Harle und doch jo große Kunst des Wartenkönnens , weil wir
unserer sicher sind . Wir , brechen nicht vorzeitig aus , wir mar¬
schieren alle in Reih und Glied bis zum Siege , der den deutsche»
Tag und damit de» Morgen einer besseren , gerechteren Welt
bringen wird .

Eitel Kaper.

Die Leibgarde des Poglavnik , die erfolgreich bei Säuberungs.
kämpfen gegen kommunistische Bakkanbanden in Nordwesttroaue«
kämpft und dabei beträchtliche Erfolge , vor allem bei Svance er,
Zielen konnte, hat dem Feind im Kalnik -Gebirge erneut schwer«
Verluste zugefügt. Insgesamt büßten die Banditon bei diesem
einen Unternehmen über 1500 Tote und zahlreiche Waffen ei».

General de Gaulle ist von der englischen Regierung durch Ver,
mittlung des britischen Botschafters Duff Looper nach Lonöoa
zitiert worden.

Die Kunst des Wartenkönnens
Gedanken zu einem wichtige« Faktor des Kriegsalltages — Dank and Mahnung au «« quartierte Frauen

Zuverficht und Gelaffenheil
NSK In einer Zeit , wo letzte und höchste Fragen des Volkes

»ur Entscheidung stehen , wo ein weltweites Ringen ausnahmslos
chlle in seinen Bann schlägt , da ruft jede einzelne Seele nach der
befreienden und ordnenden Tat . Aktion heißt das Gebot der
«Stunde , und es gibt keinen , der nicht die Arme reckte, um selbst
!mit zuzupacken, um zu gestalten und das — was überholt und

nwert ist — mit kräftiger Hand auszujäten . Kann man in
chen Momenten der Geschichte Gelassenheit und Zuwarten ver-
ngen oder ist das nicht vielmehr ein Widerspruch in sich selbst?
Damit wir uns recht verstehen: es ist hier gar nicht von
atenlosigkeit oder dumpfer Lethargie die Rede, sondern von

ener hohen Kunst, auch im unablässigen Ansturm der Alltags¬
orderungen die Dinge ausreifen zu lassen . Gelassenheit im besten
rinne ist noch immer ein Vorrecht der wahrhaft Starken ge¬
wesen, und nur der oder die konnten diese Gelassenheit üben,
>ie ihrer Sache absolut gewiß waren und die weit über den Tag
jinausblickten . So sicher nervöse Ungeduld ein Zeichen der
Schwäche ist, so gewiß dokumentiert sich in der überlegenen Ruh»

«und Zuversicht jene Seelenhaltung , von der der Dichter ge¬
sagt hat:' „Wer in schwankenden Zeiten

Auch schwankend gesinnt ist,
Der mehret das Uebel.
Wer aber fest aus dem Sinn behaut,
Der bildet die Welt sich .

"

: Es w : rd niemand bestreiten , daß diese Kunst des W„ .' Un-
könnens im einzelnen nur langsam heranreift und sie säst nie
»ls eine Art Himmelsgeschenk vergeben wird . Jeder und jede
jaben hier erst Erfahrungen zu sammeln und manchen Heinr¬
ichen Widerspruch der Seele zu bannen . Unrast und Ungeduld
pollen uns immer wieder einen Streich spielen und ohne An-

jechtungen , ohne heimliche Verzagtheit geht es nicht immer ab.
Her „innere Schweinhund"

, von dem treffend und drastisch der
Soldat spricht , liegt ^ins allen aus der Lauer . Erst der im wahr¬
ten Sinne des Wortes Geprüfte und in harten Heimsuchungen
Bewährte erringt den Sieg üben diesen heimlichen Versucher.

Unsere Soldaten und mit ihnen alle großen Deutschen geben
»ns allen das Richtmaß. Keiner wird bestreiten ^ daß sie zuerst
»nd vor allem Männer der Tai sind und waren , daß ihnen das

kupacken im Blut liegt . Und dennoch haben auch sie viele Stun¬
den , wo ein höheres Pflichtbewußtsein gebietet , abzuwarten , Ent-

vicklungen reisen zu lasten und — freilich nur scheinbar — Ge-

vehr bei Fuß zu stehen , wo sie s» gerne ihre Arme gebrauchen
oürden . Solch eine äußerliche Pause zwischen den Kämpfen kann

lurz oder lange währen , auf jeden Fall stellt sie eine höchste
kbarakterprobe dar . Wer sich da vergäße, wer - da vor¬

zeitig losschlüge , der würde unendlichen Schaden stiften, auch
» enn er des guten Glaubens handelt . Der Soldat weiß, daß in

»nein Kriege immer nur einer die großen Richtlinien geben «

lann , und er glaubt fest daran , daß dieser wahre Feldherr auch
»icht einen Augenblick die großen Zusammenhänge und die mög¬

lichen Konsequenzen aus dem Auge verliert.
Wir wissen zum Beispiel , daß es sür u n s e r e F r a u e n ein

schweres Opfer ist , nach den gemeinen Terrorangrissen auf die

zewohnte Heimstatt zu verzichten, die Kinder aufs Land zu ver¬

schicken und vielleicht selbst umquartiert , in sehr viel einfacheren
Verhältnissen zu wohnen , wie sie es bis dahin gewohnt waren.

Daß sie die Last doppelt empfinden, wenn einmal eine Zeitlang
ihre Heimatstadt nicht angegriffen wurde , und daß es sie heim¬
lich nach der gewohnten Umgebung zuriickzieht , können wir voll¬

auf begreifen . Was aber würde geschehen, wenn nun in diese

Am Donnerstag 118 Feindflngzenge abgeschoffen
DRV Aus dem Führerhauptquartier , 26. Mai.

Das Oberkommando der Wehrmacht gibt bekannt:
Im Kampfraum von Cisterna find starke feindliche Panzer¬

verbände »ach Norden vorgestoßen. Dadurch haben sich die schwe¬
ren Kämpfe in den Raum südlich und östlich Belsletri ver¬
lagert , wo erbittert gerungen wird . 8Ü feindliche Panzer wurden
dort vernichtet. Die tapfere Besatzung von Cisterna schlug auch
gestern während des ganzen Tages alle feindlichenAngriffe zurück.

2m Raum östlich Littoria und nördlich Terracina setz¬
ten sich unsere Truppen aus der Küstenebene auf die dahinter¬
liegende Höhenstuse ab . Schwächere feindliche Vorstöße wurden
zerschlagen . Oestlich des Liri setzte der Gegner mit starken Kräf¬
ten seine Angriffe gegen den Mekfa - Abschnitt fort . Er
konnte nach wechselvollen Kämpfe», in denen 13 feindliche Pan¬
zer abgeschossen wurden , auf dem Norduser des Flusses Fuß
fasten. Die Schlacht geht auch hier mit unverminderter Heftigkeit
weiter.

Ueber dem italienischen Raum wurden gestern in heftigen
Lnstkiimpse » gegen weit überlegene feindliche Fliegerkriifte und
dnrch Flakartillerie 18 feindliche Flugzeuge abgeschossen.

Ein Kampsfliegeroerband grisf in der letzten Nacht feindliche
Bereitstellungen und Verkehrsknotenpunkte im Raum westlich
Casstno mit guter Wirkung an.

Bei den schweren Aüwehrkämpfen - er letzte» Woche» hat sich
eine Kampfgruppe unter Führung von Oberst Bode durch beson¬
dere Tapferkeit ausgezeichnet.

An der Front im Osten verlief der Tag bei geringer ört¬
licher Gefechtstätigkeit ruhig.

Der Bahnhof Dshankoi anf der Krim wurde in der vergan¬
genen Nacht erneut von einem deutschen Kampffliegerverband
wirksam bombardiert.

Deutsch -rumänische Schlachtilieaerverbände richteten wirksame

Angriffe gegen sowjetische Truppenansammlungen und Valterle-
stellungen im Raum südlich Dubosari.

Ein sowjetisches Schnellboot, das aus dem Finnischen Meer¬
busen auszubrechen versuchte , sank »ach Minentreffern.

Bei der Abwehr eines sowjetischen Luftangriffes aus ein
eigenes Geleit in den nordnorwegischen Gewässer»
schosse» unsere Läger von 88 angreisenden Flugzeugen 68 ab. Ei«
weiteres Flugzeug wurde durch die Sicherungsfahrzeuge des Ge¬
leites zum Absturz gebracht.

Nordamerikanische Bomber griffen mehrere Orte iu
den besetzten Westgebieten sowie Städte im südwestdsutschrn
Grenzgebiet an . Besonders in Mülhausen entstanden Schä¬
den. Die Bevölkerung Hatte Verluste. Durch' Luftoerteil ff ugs-
kräste wurden 27 feindliche Flugzeuge vernichtet.

^ra-s neue Ritterkreuzträger
DNB Führerhauptquartier , 28 . Mai . Der Führer ver : - .,

Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes an Generalleutnant Karl -Erik
Köhler aus Mannheim , Kommandeur einer rheinisch -west¬
fälischen Infanteriedivision, ' Major Harry Andres aus Pots¬
dam, Bataillonskommandeur in einem ostpreußischen Grenadier-
Regiment ; Hauptmann d . R . Martin Reichelt aus Grüu-
tal/Posen , Vataillonskommaudeur in einem hessisch- thüringischen
Grenadier -Regiment, ' Leutnant d . R . Dietrich Ter Jung aus
Duisburg -Ruhrort , Bataillonsführer in einem rheinisch -west¬
fälischen Panzergrenadier - Regiment ) Oberfeldwebel Josef
Krings aus Rurkempen , Kompantetruppsührer in einem rhei¬
nisch-westfälischen Grenadier - Regiment ; Obergefreiten Kurt
Reuter aus Solingen , Gruppenführer iu einem hessisch-thürin¬
gischen Grenadier -Regiment.

Der Führer verlieh auf Vorschlag des Oberbefehlshabers der
Luftwaffe , Reichsmarschall Eöring , das Ritterkreuz des Eisernen
Kreuzes an Oberleutnant Panse ans Berlin , Staffelst n
einem Schlachtgeschwader.

Warum Viermotorige?
Durch die Angriffe der anglo -amerilanischen Terrorflieger sind

die großen viermotorigen Flugzeuge auch dem flugtechnischen
Laien zu einem Begriff geworden, zumal durch die zahlreichen
Abschüsse immer häufiger Gelegenheit gegeben ist. dies« „Flie¬
genden Särge " oder ihre Ueberreste aus nächster Nähe kernren-
zulernen . Jedes Großformat macht «nr » mal irgendwie Ein¬
druck, und die Frage liegt nahe : Warum setzt Deutschland keine
viermotorigen Bomber ein?

Eine solche Fragestellung ist, so schreibt Dr . Flucke im

„V . V ." um so erklärlicher, als i » Deutschland seit langem
viermotorige Großflugzeuge gebaut werden, allerdings nicht als
veitte Kampfflugzeuge, sondern als Verkehrsmaschinen und Eroß-
trcmsporter . Flugzeuge mit vier Motoren , sind übrigens nichts
Neues . Schon 1912, also in den Anfängen des Flugzeugbaus,
sind die ersten Versuche mit Doppeldeckern größerer Spannweite
unternommen worden , auf deren untere « Tragflächen rechts
und links je zwei Motoren angeordnet waren . Im ersten Welt¬
krieg wurden dann auf beiden Seiten viermotorige Riessn-
doppeldecker bis 15 Meter Spannweite eingesetzt . Damals bant«
Dornier bereits viermotorig Großflngboote und Professor Jun¬
kers konstruierte schon 191718 die völlig . freitragenden vier¬
motorigen Eanzmetall -Rissenflugzeuge „R 1" und „R 2".

Bevor das Versailler Diktat die deutsche Luftfahrtindustrie
endgültig knebelte, entstand 1919 2V bei Junkers das viermoto¬
rige Gänzmetall -Großflugzeug „IG 1" mit freitragenden Flä¬
chen von 38 Meter Spannweite , und bei Rohrbach wurde ein
viermotoriger Hochdecker gebaut . Aber diese Flugzeuge mußten
schließlich auf Grund des Feinddiktats im Jahre 1921 zerstört
werden . Mit der späteren Lockerung der Begriffsbestimmungen
nahm man den Bau von Großflugzeugen in Deutschland wieder
aus.

1929 wurde der Vorläufer des Nurflügelflugzeuges , die Jun¬
kers „G38 mit Ist Meter Spannweite gebaut/Lern Tragflächen
ein so hohes Profil hatten , daß sich in der Flügelnase Kabinen
unteichringen ließen unh auch die Motoren während des Fluges
durch einen Gang zu erreichen waren und gewartet werden
könnten. Die viermotorigen Wasserflugzeuge Dornier „Do 28"
und Blohm u . Boß „Ha 139" bewährte « sich aus ausgedehnten
Langstreckenflügen. Als Landflngzeug traten neben der vier-
motorftjen Fucke-Wulf „Londsr " die vjermptorige Junker „Iu SO"
hervor , die 1938 .zwei neue -HUjenweltrekorbe mit fünf Tonnen
NulAast ans 9312 - Meter und MiTonnen ilüchlgst anf 7248
Nijeter aufftEe . Aus dchn viermotorigen Verk.ehrestsgze«-
VS" w»mve für die denffche Lüftwafse der bewaffnete « soßranm-
NMnchpMer0» S "e«t*M <«t.

Deutschland wäre als», seit langem aus Grund seiner konstruk¬
tiven Pionierarbeiten in der Lage, viermotorige Kampfflug¬
zeuge zu Lauen , während die Amerikaner erst viel später zum
Bau von viermotorigen Großflugzeugen übergegangen sind . Es
müssen also andere Gründe maßgebend sein , daß die deutsch«
Luftwaffe die schnellen und wendigen zweimotorigen Kampf¬
flugzeuge den viermotorigen Baumustern vorzieht . Das alles
hängt aufs engste mit der Strategie oer „Inneren Linie " zu¬
sammen. Während die Anglo -Amerikaner lange Anflngstrecken
in Kauf nehmen müssen , können die deutschen Kampfflugzeug«
in blitzartig kurzen Anflügen bei fast jeder Witterung die feind¬
lichen Ziele erreichen und mehrere wirksame Einsätze hinter¬
einander fliegen . Beim Kamps mit der feindlichen Abwehr sind
schnelle Kampfflugzeuge sehr im Vorteil , während die schwer¬
fälligen viermotorigen anglo -amerikanischen Bomber als Ein¬
zelflieger unserer Jagdabwehr verfallen sind . Nur in dicke»
Pulks verkörpern sie eine Abwehrkraft , die aber auch immer
fragwürdiger geworden ist , wie die - steigenden ALschußziffer»
beweisen.

Die langen Anflüge zwingen also unsere Gegner zum Einsatz
von viermotorigen Bombern , deren Nutzlast nur zu einem Teil
für Bomben ausgenutzt werden kann, denn für die langen
mehrstündigen Flugstrecken muß viel Betriebsstoff mitgenom¬
men Sterben. Die zehnköpfige Besatzung kostet zusätzlich Gewicht
»nd die aus zwingenden Gründen immer stärker werdende Pan¬
zerung verkleinert weiterhin die Zuladung erheblich. Die Bom¬
benlast der viermotorigen . Anglo -Amerikaner überschreitet nach
den gemachten Feststellungen bei langen Anflügen nur um ein
Geringes die Bombenlast unserer zweimotorigen Kampfflugzeuge,
die bei mehreren schnell hintereinander geflogenen Einsätzen
weit mehr Bombenlast über feindliches Land abwerfen können
qls die viermotorigen Terrorbomber.

Auch in der Luftkriegführung sind die strategischen Vorzüge
der „Inneren Linie " offensichtlich . Wo viermotorige Großraum¬
flugzeuge im Nahmen der deutschen Strategie von Vorteil find,
also für den Lufttransport , stehen sie zur Verfügung und wei¬
den vielseitig eingesetzt . Die anglo-amerikanischen „Mürber Cor-
poratiöns " müssen die Nachteile der viermotorigen Bomben¬
flugzeuge in Kalls nehtnen. Sie geben sich abs^ die größte Mühe,
den wahren Sachberhakt zu verschleiern und aus ihre « vier-
m-Ävptg«« BvmbenftM « M « ein« aufgeblasene flugtechnische
Spitzenleistung' i» » rachen . Für die offensive deutstU Luftkriegs-
strategk find die zweimotorigM schneiten KmnMluzeuge di«
schürfere Waffe.
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Do« Freiheit «r»d Daterlaad
Stimme « deutscher Dichter über de« Siuu des Kriege«

NSK „Worum geht es in diesem Kriege ? " — so fragte
Kleist als 'er nach dem unglücklichen Kriege von 1808/7 in
sterischen Mahnungen und Aufrufen die geistige Wieder¬
geburt Preußens vorbereiten half . „ Es gilt die Gemeinschaft
des deutschen Volkes , deren Untergang kein Deutscher überleben
Men darf und deren Schande nur mit unserem Blute abge-
mMen werden kann !"
! Mg Kleist und die anderen großen Dichter und Prediger
d- r Freiheitskriege haben unsere völkischen Dichter zu allen
«eiten uns jene unsterblichen Werte und Kräfte gezeigt , die der
keariff „Vaterland " umschließt und die ihm erst seinen eigent¬
lichen Inhalt geben . Immer wenn Deutschland in Not und
Dunkelheit zu versinken drohte , standen diese völkischen Mah-
uer auf und pochten mit der Gewalt ihrer Dichtung an das Herz
ber Nation.

In der großen geistigen Gemeinschaft deutscher Tugenden , im
inneren Reich der Deutschen " erblickte Schiller die Idee

^ unzerstörbaren Vaterlandes : „Der Deutsche hat sich einen
eigenen Wert gegründet , und wenn auch das alte Reich unter¬
ging, so blieb die deutsche Würde unangefochten. Sie ist eine
Etliche Größe , sie wohnt in der Kultur und im Charakter der
Nation. Dieses Reich blüht in Deutschland und ist im Wachsen
Nah dem Höchsten strebt der Deutsche , das ist die Natur und
das Ideal , er verkehrt mit dem Geist der Welten . Er ist erwältx
während des Zeitkampfes an dem ewigen Bau der Menschen-
bildung zu arbeiten , zu bewahren , was die Zeit bringt . Mag
der Brite gierig nach Kostbarem greifen und Schätze auf seiner!
tznsel häufen , nimmer werden sie zum Leben auferftshen und
sich erheben vom Gestelle , ewig werden sie Verbannte bleiben
am fremden Strande . — Jedes Volk hat seinen Tag in der
beschichte, doch der Tag des Deutschen ist die Ernte der ganzen
Zeit !"

Als ewiges Vermächtnis ist Ernst Moritz Arndts Hymnus
aus das Vaterland auf die Deutschen, überkommen mit den un¬
vergeßlichen Wahrworten : „Wo dir Gottes Sonne zuerst schien)
wo das erste Menschenauge sich liebend über deine Wiege neigA
- da ist deine Liebe , da ist dein Vaterland . Und seien es kahle
Felsen und öde Inseln , und wohne Armut und Mühe dort mit
dir, du muht das Land ewig liebhaLen ; denn du bist ein Mensch
und sollst nicht vergessen , sondern behalten in deinem Herzen.

"
Und Christian Friedrich Schub art faßt in seiner „Verhei-

ung " alles zusammen , was den Deutschen das Wort „Vater¬
land " bedeutet , wofür sie kämpfen und sterben : ,,O Vaterland !'
Eott weiß, ich habe dich geliebt ! Wenn ich versammelt werde
zu meinem Volke —, denn auch nach dem Tode hoff' ich eue^
Mitgenosse zu sein , ihr meine deutschen Brüder —, so will ich
dort noch flehen für dein und deiner Brüder Heil , für all ' die
unzähligen Freuden, die mir deine Sprache , deine Sitten , dein«
großen Kopse,deine weisen und tüchtigen Männer , deine sanf¬
ten, fühlenden Weiberseelen, deine Flüsse, deine dein gemäßigt
ter Himmel , deine Städte , deine Dörfer , deine Gebäude, deine'
Gärten gemacht haben — nimm meinen tausendfachen Tränend
dank !" i

Schon Kleist aber empfand, daß all diese Werte , deren Größe,
Schönheit und ewige Kraft die Dichter besangen und die Sol «'
baten verteidigten , getragen werden und Leben und Blut er¬
halten durch die „Gemeinschaft des deutschen Volkes"

. Walter
Flex schreibt einmal : „Hast du 's auch recht gekannt und ge¬
liebt: dein Vaterland ? Nicht den toten Begriff , sondern das
Vaterland aus Fleisch und Blut , — dein Volk? Hast du's
wirklich gekannt und geliebt von ganzem Herzen und ganzem
Gemüte? Tiefer soll keine Glocke je tönen über uns und unsere
Erben und Nachgeborenen, als das Wort : Volk. Wie ein
Elockenton soll ihm das Wort der Hingabe , das Wort Du vor¬
ausschwingen: Du mein Volk, Du mein Bruder ! Du mein
Vaterland !"

Untrennbar ist der Begriff des Vaterlandes dem Deutschen
mit dem der Freiheit verknüpft . Schiller , der in feinen großen
Schauspielen die Idee der nationalen Freiheit über alle sittlichen
Werte stellte, bekennt : „Ich kai^n zu dem Lande , das nicht von
seinem eigenen Volke und dessen Führern beherrscht wird , nicht
Vaterland sagen . Nur in der Freiheit blühet das Vaterland
und die Liebe zu ihm ." Und als das „Allerheiligste auf Erden"
preist Arndt „Vaterland und Freiheit " : „Da ist Freiheit , wo

du keben darfst, wie es dem tapferen Herzen gefällt , wo du in
den S 'tten und Weisen und Gesetzen der Väter leben darfst:
wo dich beglückt , was schon deinen Ureltervater beglückte , wo
keine fremden Henker über dich gebieten . . .

"
> In seiner Rede über „Freiheit und Vaterland " spricht Ru-
! dolf G. Binding von dieser Untrennbarkeit . Was er darin
! über die Pflichten sagt, die dem Deutschen aus diesem *ostbar-
! sten Gut erwachsen , steht als Mahnung auch über dem Kampfe
^ unserer Zeit : „Dein Vaterland ist nicht ohne die Freiheit . Erst

wenn du frei bist, darfst du deines Landes , deiner Dichter Lie¬
der singen. — Mein Sohn , wenn du nicht für die Freiheit
wirst sterben können, so kannst du auch nicht für das Vaterland
sterben. Wisse für ewig : Freiheit und Vaterland sind eines.
Gehe Deutschland dahin , wenn es nicht so ist . Daß du dein Le¬
ben wagst, das gilt nicht viel .— denn vielen gilt das Leben
wenig . . . Erst wenn du dein Leben für eine Herrlichkeit des
Vaterlandes und der Freiheit wagst, wie sie herrlicher nicht
vorstellbar ist , — wenn du es an diese Freiheit und dies Vater¬
land jauchzend wagst, wagst du es recht . Freiheit und Vater¬
land — wer diese Worte im Munde führen darf , muß für sie
sterben können!"

Himmler vor den Behördenlettern der deutschen
Rechtspflege

DNB Berlin , 26. Mai . Auf einer Arbeitstagung der Ober¬
landesgerichtspräsidenten und Eensralstaatsanwälte sprach a»f
Einladung des Reichsministers der Justiz der Reichsminister des
Innern , Reichsführer ff Heinrich Himmler. In einer groß-
angelegten Rede gab er ein überaus eindrucksvolles Bild über
die weltanschaulichen Grundlagen der ff und deren vielgestal¬
tigen Ausgaben . In der von Reichsminister der Justiz Dr.
Thierack geleiteten Tagung , an der auch die Präsidenten de»
Reichsgerichts, des Volksgerichtshofes und des Reichspatent¬
amtes sowie die Oberreichsanwälte und die Präsidenten der
Reichsrechtsanwalts - und Reichsnotarkammer teilnahmen , wur¬
den die der deutschen Justiz in allen ihren Zweigen im fünfte«
Kriegsjahr gestellten Aufgaben behandelt.

Nach Deutschland zurückgekehrt
DRV Berlin , 26 . Mai . Am Freitag , den 18 Mai , trafen i«

Hafen von Marseille deutsche Austauschgefangeue
und Sanitätspersonal aus englischen Lagern ein . Der Aus-
tausch gegen englische Gefangene fand am Tage zuvor im Hase»
von Varzelona statt . 2n Marseille erfolgte die llebernahme i«
mehrere Lazarettzüge , in denen die Ausgetauschten nach Deutsch¬
land zurückkshren.

Re«es vom Tage
In 14 Minuten fünf Terrorbomber abgeschossen

DNB Berlin , 28. Mai . Bei dem britischen Terrorangriff aus
Aachen in der Nacht zum 25 . Mai schoß Ritterkreuzträger Ober¬
leutnant Schnaufer in der kurzen Zeitspanne von 14 Minute«
fünf viermotorige Terrorbomber ab . Dem 22jährigen Gruppen-
kommandeur, der damit die Zahl seiner Nachtjagdsiege auf 72
erhöhte und nun zu den erfolgreichsten deutschen Nachtjägern ge¬
hört , gelangen bereits mehrfach derartige Abschußserien . So ver¬
nichtete er in der Nacht zum 16. Dezember 1943 innerhalb vov
40 Minuten vier feindliche Bomber , und am 25. März 1944
brachte er ebenfalls vier Terrorbomber in kurzer Zeit zur Strecke,

170 Pole « meuchlings ermordet
DNB Krakau , 26. Mai . Die Aussagen der überlebenden Be¬

völkerung des Dorfes Kürzt na im Kreise Brody bestätigen
die Annahme der deutschen Behörden , daß es sich bei den bereits
gemeldeten Leichenfunden von Kurzina um meuchlings von der
bolschewistischen Soldateska ermordete Polen handelt , die hier
kurz vor ihrem Rückzug die polnischen Arbeiter zum Minenlegen
gezwungen und dann einfach erschossen wurden . Da es sich aus¬
nahmslos um Rückenschüsse handelt , muß angenommen werden,
daß 170 verzweifelte Menschen auf der Flucht von bolschewistischen
Untermenschen erschossen wurden.

35 «00 Tschungking-Truppen eingeschlossen
Die erfolgreichen japanischen Operationen bei Loyang
DNB Schanghai , 26. Mai . (Oad .) lieber 200 000 Tschungking-

iruppen aus 13 Divisionen der 6 Armeen unter General
Tschiangtingwen und aus 20 Divisionen unter den Generale«
Tangenpo und Hutsungnan sind nach japanischen Berichten in
weniger als zehn Tagen seit dem 12. Mai im Gebiet westliH
Loyang in der Provinz Honan in die Flucht geschlagen worden
Schnell motorisierte japanische Einheiten eroberten am 16. Mai
den strategisch wichtigen Lhangshuichenpaß im Loflußtal . Nach
Zerschlagung der Tschungkingcr 16. und 17. Armee nahmen st,
am 18. Mai Loning ein und schnitten damit Lunghaiban ab,
Im Zusammenwirken mit anderen japanischen Gruppen sind nun-
mehr im Dreieck Hfinan—Kuanyintang —Loning 35 000 Tschung,
king-Truppen , die aus der Loyang -Niederung geflüchtet waren,
geschloffen.
Schifsssargfabrikant Kaiser wird sich auch im Flugzeugbau

betätige«
DNB Genf, 26 . Mai . Der jüdische USA .-Schiffbauer Kaiser,

der für die in Seemannskreisen berüchtigten „Liberty "-Schiffs-
särge verantwortlich ist, von denen nach amtlichen USA .-Einge-
ständnissen schon mehrere auf der ersten Fahrt bereits ausein-
andergebrochen sind , wird von der hochkapitalifkischen USA .-
Pvesfe jetzt als „Erneuerer " von zwei Brewster Flugzeugfabri-

ren gerühmt , rue -e Unternehmungen , die infolge lcyiecyker « « -
tung und ständiger Arbeiterunruheu leistungswnsähig geworden
feien, sollen unter Kaisers Geschäftsführung nunmehr nach fiez
ben Monaten die dreifache Anzahl von Marineflugzeugen hev-
stellen unter gleizeitiger Beschränkung der Belegschaft um oft,
Drittel . Vermutlich hören wir nunmehr bald auch von ausein-
andergobrochenen Kaiser-Flugzeugen , denn Fixigkeit im Flug¬
zeugbau bedeutet keine Lebensversicherung für die Besatzung

Polnische Sowjets von Stalin empfangen
DNB Stockholm, 26. Mai . Nach einer Meldung aus Moskau

hat Stalin am 22 . Mai die polnischen Sowjets mit Herr»
Maratzki an der Spitze empfangen. Diese Gruppe polnischer Kom¬
munisten schilderte Stalin die angebliche „Lage" in Polen und
berichtete über ihre „Tätigkeit "

. Anwesend waren bei dieser Be¬
sprechung nach der Moskauer Meldung neben Stalin Molots «.
und die bekannte polnische Kommunistin Wanda Wassilehska.

(Akoek mekr KISet»,
2. Kock m«kk
Z. Kock mckkScmüM.
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in Stall unci kouskcht.
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(8. Fortsetzung)
du uns Pferde . Großvater ?" erkundigte sich Johannesschmeichelnd.

»Sollte mir einfallen !"
„Was verlangst du für die Stunde ? " fragte ich ihn und klim¬

perte mit den Gulden , die er uns als Reisezuschuß gegeben hatte.
Er lachte, daß er kaum mehr Luft bekam , ließ sich den Rücken

stoMn und schnalzte mit Daumen und Ringfinger dem Stallknecht,
die Boxen sauber machte . „Schirr die Rappen an . Franzl . und

meiner Tochter ihre Herren ., Söhne vor die Haustür ! Wollt
V mich wohl in Ruhe lasten !" ächzte er, weil wir ihn beide ab¬

wechselnd umarmten.
ließen ihn Luft schöpfen und sahen ihn triumphierend an.

»wie hat dir doch sicher auch gefallen , Großvater , nicht?"
wischte sich erst die Tränen von den Wangen , putzte sich dann

Nase und musterte uns mit einem vielsagenden
-u»,

"
„ ^-Wer von euch will sie denn eigentlich? — Doch nichtetwa alle beide ? " » ^ ^

Barver erste grelle Blitz , der in unseren Bruderfrieden
ai, Ä I 7^ * öKckten uns an , wandten die Gesichter voneinander

" ach dem Wagen , der eben aus der Remise geschoben
'lliii m,„i.̂ nipfand einen iahen Schmerz, spitz wie ein Nadelstich.Reue auf . - Weshalb waren wir zurückaekehrt?

die fremde Base an , die wir heute zum erstenmal zu
wör », hatten —? Wenn wir zufrieden weitergefahren

ie-tzt in Bozen oder Meran , tränken feurigen«»Münder und hättenund hätten strahlende Sonne über uns . . .
Derganz sein, vom Patscherkofel war nichts zu sehen.
Aelb--» k sich einen grauen Mantel umgetan , uno vom

WÄ milchigweiß in? Ta!
ehrlich fein will , mutz ich egen , daß ich es auf

wollte ir^ n ^ 'M .hoLam . „Komm mit', G c ,vater " bMelte ich'
^e-mime

hochzwhsrl Und merkte, daß er sich gegen meinen Griff

wÄ Z«it Klaus "
, lehnte er ab . „Morgen iommen sie-m «nÄ KeA.nProzeMn. von Jenback . und OntJenback , und Sbermoroen hat der^ M rkÄeit Sei »ns . ErZtzt schön daheisitünd geratet

euch nicht in die Haare ! Es gibt nicht bloß in Italien schöne
Frauenzimmer ."

Die Spannung zwischen Johannes und mir hielt noch eine Weile
an , dann war sie auf einmal wie weggewischt . Wir fühlten das im
gleichen Augenblick , wandten uns gleichzeitig die Gesichter zu und
drückten uns schweigend die Hände.

Johannes rückte dicht an mich heran und schob seinen Arm durch
den meinen . Ich zog die grobhaarige Decke , die uns der Großvater
als Schutz gegen den Regen milgegeben hatte , fest um unsere Knie
und preßte mich an ihn . Ich glaube ganz bestimmt, daß mein Bru¬
der dasselbe dachte wie ich : die welsche Vase sollte und durfte nicht
zum Trennungsanlaß zwischen uns werden.

Die Welt war wieder schön , trotz des Regens , der ununterbrochen
herabrieselte . In Meran wäre jetzt sicher nichts als Sonne ! Aber
Meran lag schon so weit . . .

Wir zogen die Hüte tief ins Gesicht und schüttelten uns , wenn es
uns zu ausgiebig in den Nacken rann . Daheim erwarteten uns ja
nicht bloß trockene Kleider , sondern auch die schöne Base.

Vielleicht haben Sie das auch einmal erfahren : Man vermag >
mit zwanzig Jahren an hundert Mädchen, unbeirrt von irgend¬
welchen Gefühlen , vorbeizugehen. Sobald aber dann die „Eine"
in unser Gesichtsfeld tritt , ist es vorbei mit der Ruhe . Man erkennt
als Mann plötzlich das Weib — ich meine, das Weib als solches.
Beim anderen Geschlecht tritt dieser Zustand sicher viel früher ein.

Ich bin überzeugt , Laß der Regen viel mit dazu beitrug , daß wir
von den römischen Verwandten - mit solcher Begeisterung begrüßt
wurden . Der Empfang seitens der Eltern war öedeutend ruhiger.
Die Mutter freute sich zwar sehr , uns wiederzuhaben , aber sie sah
in der schönen Vase gewissermaßen schon die Gefahr für uns und !
hätte uns lieber jenseits des Brenner gewußt . s

Der Vater sagte in seiner knappen Art etwa » von „Rotzbuben, s
die zu verwöhnt wären "

. ^
Trotz allem aber schien er über unsere Anwesenheit doch froh zu

sein , deizn bei solchem Wetter war es guf dem Lupitscher- Hof alles
andere als . kurzweilig. Die Nebelschwaden zqgen sich allmählich bks
vor das Haus , von der Dachrinne gluckste es in einem fort , und
wenn man einen Fuß vor die Haustür setzte , sah man nichts als
das öde , graue Regeneinerlei und zog sich gern wieder zurück.

Die Muttxr ließ »on der Magd den großen. Kachelofen heize«,
denn die Verwandten froren . Sie , waren dis ftrahlestbe Sonne
Italien ? gewöhnt ' und vermochte« nicht warm zu werden.

Es gäL deshalb auch Glühwein zum Geräucherten , verquirlt«
Eier und Kraussalat . Ich mutzte immerfort «nf

' bl« Hände unser«
Bäse sehen , wie geschickt »Nd manierlich ste das Brot und die .Ei«
schnitten,nndckoMte kanin wecMauen . wenn sie ' trank ! Man glanbte
das Rot des Weines durch ihre Haku fkieheü zu sehsn . . .

Lcn (vuces harre oer rrr-er oocy . wcan >ano Zen , jlch näher
zu kommen . Agneses Vater war ein feiner Mann mit glattrasier¬
tem Gesicht und schon ziemlich ergrautem Haupthaar , von ausge»
glichenem Temperament und einer gewinnenden Liebenswürdig¬
keit . Er hatte seine Frau auf einer Geschäftsreise kennengelerm.
und war dann als Teilhaber in die Firma seiner Schwiegereltern
eingetreten . Die Geschäftsräume befanden sich im Zentrum der
Stadt Rom . die Privatwohnung aber auf dem Monte Pincio.
Selbstverständlich müßten wir . erklärte er , sobald es ginge, nach
Rom kommen und sie besuchen.

Agneses Mutter zeigte das rasche Temperament ihres Landes,
erzählte von dem großen Betrieb , aus dem sie kam , und von dem
nicht minder großen Haushalt , den man führte.

Ich suchte unwillkürlich an Len Wänden entlang : — zum ersten¬
mal empfand ich , wie eng unsere Stuben waren , wie klein und
niedrig die Fenster und wie schmal und erdrückend die Türen . Der
Lupitscher- Hof war alt . hatte ans wer Wetterseite schwere Steine
über den Schindeln liegen und trug auf dem Bordergiebel einen
kleinen Elockenstuhl , von dem aus nicht allein der Feierabend ein¬
geläutet wurde , sondern 6 ->r M -nud und Wassersnot Kund«
getan in - -

Der uincre Hof , der vordem auch den Luprtjchern gehört hatte,
war seit der Flucht der evangelisch gewordenen Vettern in andere
LsAnde überqegangen . Von diesen Pettern nun stammte Agneses
Vater ab Sie jedoch war katholisch , wie ihre Mutter.

Die Eilpost war für den nächsten Morgen vor Weiterfahrt nach
Kallstadt bestellt . Die Schwester von Agneses Vater hatte dort ein
Besitztum gehabt und es ikm vor ihrem Tode , der schon drei Jahre
zurllcklag . vererbt . Dis römischen Verwandten hatten es bisher
vermietet » nd wollten es nun endgültig verkaufen. Mein Vater
wurde g"öeten, mitzükomuien, da er sicb . doch auf Land und Leute
bester verstünde und die, Verwandten in sein « Gegenwart nicht
befürchten müßten , zu sehr übers Ohr gehauen zu werden.

Vor dem Schlafengehen fragte uns d'er Vetter , ob er uns nicht
einladsn dürfe , mitzufahren , was wir mit großer Freude bejahten.
Einmal waren wir noch nie in '

Hallstaht
'
gs-wesen , denn es war

immerhin für die damaligen Äerhältnisse ein ziemlich weiter Weg,
und andererseits gab es ja auf diese WeH« Gelegenheit , «och länger
mit der schönen Base zusämmenzuseiri.

Der Morgen des Reisetages war zwnr noch etwas regenver-
hange« , aber bis, zünr Mttag lichtete sich der Nebel ^mrner mehr,
«nd als wir . ^von Ischl kommend, in Haklst-aK - esittrafen , schien die
Sonne »vn einem wvkkenloM Mmrnet

kForffetznng fotgLj .
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Aus Stadt und Land
Altensteig . 27 . Mai 1944.

Pfingsten , das Fest des Fliederzaubers
Mit Recht gilt Pfingsten als das Fest der Lebensfreude . Wenn

Ne Lust erfüllt ist vom Duft des leuchtenden Flieders und sich
das Auge am Blütenschnee rings erfreut , dann wird uns so
»eicht und froh ums Herz, wir vergessen beim Anblick dieses
ringsum quellenden Lebens unsere mancherlei Sorgen und Nöte,
noch dazu, wenn Pfingsten ist und zwei Tage der Ruhe und
Ausspannung unser warten.

Das Aufblühen des Flieders ist ein Erlebnis . Während einer
warmen Frühlingsnacht hat sich ein violetter Hauch über die
gestern noch grünen Dolden mit den herzförmigen Blättern ge¬
legt , und am nächsten Tage schon sind sie aufgebrochen, senden
Pe eine berauschende Duftwelle durch die Straßen , die durch di«
«Geöffneten Fenster in die Wohnungen der Menschen dringt.

Pfingsten — die Natur jubelt gleichsam mit den Menschen,
Latz dies Fest der Freude gekommen ist . Das Blütenmeer unserer
Dbstbäume und die weißen Kerzen üppig prangender Kastanien
» «reinen sich zu einem so schönen Farbenmeer , wie es kein noch
W» begnadeter Künstler auf die Leinwand bannen kann. Di«
Harte Gegenwart läßt manchem kaum noch andere Freuden als
Diese „billigen" der Naturschönheiten . Harmlos kindlich soll und
chmß diese Freude sein . Ist doch die Unberührtheit und Rein-
Heit des Blütenschnees ein Symbol dieses Festes , das der Anfang
feiner Erfüllung ist . Ostern ist das Fest der Verheißung , der
Sehnsucht, und zu Pfingsten wird uns die erste Erfüllung dieser
jbehnens. Im alltäglichen Leben ist diese erste Erfüllung immer
Das Schönste. Denken wir an die Liebe , die , besonders bei jungen
Menschen, oft von himmelstrümender Kraft scheint , um dann eine
'Kette von Enttäuschungen zu bringen. Eigentlich ist Pfingsten
«in Fest der Jugend — es ist noch nichts in der Natur zu spüren
i»on jener verzehrenden Glut hochsommerlicher Reife , wie sie die
iNteren Menschen beiderlei Geschlechts durchlebt haben . . .

Fliederzaubsr und Blütenschnee! Wir wissen , daß diese Schön-
jHeit einmal ein Ende hat , daß dem Blühen das Sterben folgt
Aber wir wissen auch , daß es alljährlich ein Wiederauferstehen
^gibt . Dieser ewige Wechsel und diese ewige Wiederkehr in der
Matur zwingt uns zu Besinnlichkeit und Einkehr, legt uns die
sFrage vor, ob auch das menschliche Leben zu Ende ist . wenn der
«Leib verwelkt , zerfällt . . .

* Bestrafung von Schwarzhörern . Von April 1943 bis März
1844 mußten gegen 497 Personen Strafverfahren wegen Schwarz-
Hörens, d . h. wegen Abhörens des Rundfunks ohne Genehmigung
der Deutschen Reichspost , eingeleitet werden . 492 Strafverfahren
Ährten zur rechtskräftigen Verurteilung . 17 Personen wurden zu
Gefängnisstrafen bis zu 1 Jahr verurteilt , 389 Personen er¬
hielten Geldstrafen bis zu 699 RM . >

* Fliegergeschädigte Rundfunkteilnehmer . Der Reichspostmini¬
ster billigt fliegergeschädigten Rundfunkteilnehmern , die ver¬
säumt haben, den Verzicht auf ihre Rundfunkgenehmigung dem
zuständigen Postamt rechtzeitig zur Kenntnis zu bringen, in
ledern Falle Billigkeitsgründe zu . Rundfunkgebühren werden von
De« auf den Verlust des Rundfunkempfangsgeräts folgenden
Monat ab nicht mehr erhoben . Wenn es ein fliegergeschädigter
Lundfunkteilnehmer überhaupt unterläßt , auf seine Rundfunk-
Genehmigung schriftlich zu verzichten, wird postseitig im oll-
Dkmeinen von einer nachträglichen Einholung der Verzichr-
»ülLrung abgesehen we . ^ ii. , _ _

15900 Männer angetrete»
Welch freudigen Widerhall der Appell zur Teilnahme am

Deutschen Wehrschießen bei den Männern in der Heimat gefunden
hat , das in der SA . - 8 tandarte 414 mit dem 7 . Mai seinen

^Abschluß fand , geht aus dem nun vorliegenden Endergebnis her¬
vor. Nach diesem waren im Bereich unserer Standarte rund
15 900 Männer dazu angetrcten, wobei besonders auch die starke
Beteiligung in den Landgemeinden hervorzuheben ist.
^

Feldpostgrütze sandten zwei Mensteiger Soldaten Werner
^ Schweizer und HelmutBenz aus dem hohen Norden.

„ Grüner Baum "-Lichtspiele: „ Der ewige Klang " . Im
Mittelpunkt dieses Films steht eine Geige. Durch ihren wunder¬
baren Klang lenkt sie das Schicksal einiger Menschen — führt sie
über Höhen und Tiefen eines wechselvollen Lebens und scheidet in
einem jungen Künstler den wahren Musiker vom effekthaschenden
Virtuosen. Die herrliche und erhabene Bergwelt der Tiroler Alpen
und die klare Einfachheit ihrer künstlerischen Handwerker stehen
eindrucksvoll gegen die lärmende Betriebsamkeit internationaler
Konzerthäuser — ernste , tiefe Kunst gegen äußerliche Virtuosität . —
Die naturverbundenen und echt empfindenden Menschen eines ge¬
raden Bergvolkes — verkörpert durch Rudolf Prack , E . W . Bor-
chert und Elfriede Datzig — stehen im bedeutsamen Gegensatz zu
dm beiden typischen Vertretern einer Welt überfeinerten Genusses
und geschäftlichen Kunstbetriebes — gestaltet von Olga Tschechows
und O : E . Hasse . Franz Grothes Musik verdeutlicht ergreifend
neben der Bildgestaltung die Gegensätzlichkeit der Handlung und
läßt diesen Film zu einem tiefen Erlebnis werden.

Nagold . ( Ein anhänglicher Stier .) In einem Gäa-
ort bei Nagold wurde kürzlich ein Slier nach Sindlingen ver¬
kauft, der sich offenbar dort nicht heimisch fühlte. Nach vier
Tagen gelang es ihm, nachts durch die offene Stalltür ins Freie
zu kommen. Instinktiv nahm das Tier trotz Gewitter und Regen
den Weg zu seinem früheren Aufenthaltsort . Der einstige Besitzer
konnte es kaum glauben, als er um Mitternacht ein bekanntes
Gebrüll hörte und dem Ausreißer , wenn auch nur für kurze Zeit,
Einlaß gewährte. Der Weg , den der findige Stier zurücklegte,
betrug 6 Kilometer.

Ealw . ( 72 Nachtjagdsiege . ) Der Calwrr Ritterkreuz¬
träger Oberleutnant Schnaufer, Gruppenkommandeur in einem
Nachtjagdgeschwader, hat bei dem letzten britischen Terrorangriff
aus die Stadt Aachen in der Zeitspanne von 14 Minuten fünf
neue Nachtjagdfiege errungen, d . h . fünf viermotorige Bomber
adgeschossen. Die Heimatstadt beglückwünscht voll Stolz ihren
Ritterkreuzträger zu diesen neuen Erfolgen, welche den Sieger in
72 Luftkämpsen nunmehr in die Reihe unserer erfolgreichsten Nacht¬
jäger stellten.

wersnugsn . (Einürocherdande fest genommen .) Der
Geislinger Kriminalpolizei ist es gelungen , einer zehnköpfigen
Einbrecherbande auf die Spur zu kommen , die umfangreiche
Einbrüche und Diebstähle begangen hat . Den Anlaß zu dieser
Ermittlung gab ein kürzlich auf einen spazierengehenden Sol¬
daten abgegebener Schutz, durch den dieser verletzt wurde . Als
Schützen wurden drei junge Burschen ermittelt , die zu diesem
Komplott gehören. Die Waffe und die Munition stammten aus

j einem Einbruch . Diese Feststellung führte alsbald zur Aufdeckung
! einer Reihe weiterer Einbrüche in Kirchen, Pfarr - und Privat
> Häusern , wobei den verwegenen Burschen Waffen , Munition,
i Edelsteine, silberne Münzen und Ketten , Ringe , Wein und
! Schnaps in die Hände fielen . Vier Mitglieder der Einbrecher-
i bande sind einstweilen in Gewabrsam aenommen worden.
I D«»m>ti»orlNch Illr den grsamlen Inhalt : Dieter Lauk ia Alteaftelg. Vertreters

Laut . Druck u. Verlag : Buchdru -Lerel Laub, Altensteig. Z. Zt. PeeI»lIfle3gSItiI

Rundfunk am Montag , 29. Mai
Reichsprogramm : 8 .39 bis 9 .99 : Morgensingen der Rundfunk,

spielschar Berlin . 9 .99 bis 10.09 : Heitere Weisen. 19 .18 bis 11 M
Vom großen Vaterland . Eine Sendung von Franz Weichenrnayi
11.95 bis 12.99 : Aus Oper und Konzert . 12 .09 bis 14 .99 : Marsch,
mufik, Operettenmelodien , tänzerische Klänge . 14 .15 bis iz .gH
„Dornröschen"

, ein Märchenspiel von Fritz Basil . 15 .9g di-
16.99 : Schöne Stimmen und bekannte Jnstrumentalisten . 16.99 bis
17 .99 : Otto Dobrindt dirigiert . 17 .15 bis 18 .39 : „Dies und das
für euch zum Spaß " aus zeitgenössischer Unterhaltungsmusik
18.39 bis 19 .90 : Opernmelodien . 19.09 bis 29 .00 : Der Zeitspieg-»
am Pfingstmontag . 20.15 bis 22 .90 : Für jeden etwas.

Gestorben ^

Würzbach: Georg Blaich , 37I . ; Pfalzgrafenweiler:
Marie Schumacher, geb . Mast , 69 I . : Freuden st adt: Fried,
rike Schank , geb . Vögele, 73 I . ; Wildbad - Neusatz: Egg «,
Sauer , 26 I.

Amtliche Bekamltmachimg
Kreis Calw

Ausbau vorhandener Wohnlaube « u. ö.
Bauwesen zu Behelfsheimen

Nach dem Erlaß des Reichswohnungskommiffar - vom
8 . 1 . 1944 Il/l Nr. 212l/44 ist es ohne Durchführunz des
sonst vorgeschriebe »«» baupolizeilichen und bauwirtschaftlichen
Verfahrens gestattet , Gartenhäuser, Wohnlauben , Woch -nend-
Häuser und ähnliche Bauwesen , die sonst nur im Sommer zu
Wohnzwecken benützt werden können, für den ganzjährigen
Gebrauch herzurichten und bis zu einer Wohinngrfläche von
etwa 22 qm zu erweitem . Die Finanzierung der Bauarbeiten
kann mit Reichszuschiisseu , die bis zu 100 °/» des Aufwaa-
des gehen können, erfolgen. Borauss-tzuug für die Zulassung
dieser Bauarbeiten ist, daß in die auf diese Weise geschaffenen
Unterkünfte, oder in die durch das Beziehe» dieser Unterkünfte
sreiwerdenden WohnungenLaftkriegsbetroffeneausgenom-
men oder eingewiesea werden.

Diese Bauvorhaben sind unter Vorlage von Planunter-
lagen vor Beginn der Bauarbetteu der Bauzenehmigunzsbe-
Hörde anzuzrigen. Mit der Bauausführung darf erst nach Ab¬
lauf einer Frist von 14 Tagen begonnen werden, wenn sie
nicht innerhalb dieser Frist untersagt oder ausdrücklich zu-
gelaffen wird.

Calw, den 24 . Mai 1944 . Der Laudrat.

Todes -Anzeige . Altensteig , 26 . Mai 1944.

Der Herr über Leben und Tod hat meinen lieben Sohn,
unseren lieben , guten Bruder , Schwager und Onkel

Friedrich Lutz
im 51 . Lebensjahr ganz unerwartet aus der Zeit in die
Ewigkeit abgerusen.

Im Namen der trauernden Hinterbliebenen:
Der Bruder : Karl Lutz mit Familie.

Beerdigung am Montag um 14 Uhr von der Kapelle des
Waldsriedhofs aus.

Stadt Nagold
Zu dem amDouverstag, deu1 . Jovi 1944 stattfindenden

Bieh- und Schweinemarkt
« geht Einladung.

Die üblichen gesundheitspolizeilichen Bedingungen sind ein-
zuhaltru.

Beginn des Marktes : 8 .00 Uhr.
Nagold, dm25. Mai 1 944 . Der Bürgermeister.

Am Mittwock», deu 31 . Mai 1944 , findetin
Rottweil a . N . gleichzeitig mit der Zuchtaiehabsatzver-
anstaltuug eine

Dkl- M » tsMMlW«
statt. Angemeldet sind : 48 Eber Mkd 10 Sauev.

Sonderköruug - Beginn 8 .00 Uhr vormittags
Eberoerfieigerung : Beginn 1 l .00 Uhr „

ktoemane gcun su»gk« Oci-
svW )4rior

« shs k4ol gelang , sin bier-
, »»o».eIs«>siaevIebs »L« icb-

kissn Icäkpsreigsnso Äoik,
« st ctremiLcbem Wege
büarsticck ber^vstoiisnS
Los LieoOtak cieuketrsr

korscbung

.. . r

Verkaufe eine 32 Wochm
trächtige

Latz, Edelweiler

larvpais
erbitte« wir uus frühzeitig!

Ehrliches

Mädchen
fürZimmerund Bedienung,
auch Anfängerin, sowie
Küchenhilfe (Kochen kann
erlerntwerden), sofort oder
baldigstgesucht.

Grüner Hof, Wildbad
Fernruf 332.

vsins
Kskoavslesreatia , LUkstt
lubigs , webi -vöckigs

UMoplilMlt
Qekälligs 7uscb rillen so kr.
kraalstarzoreto llvkkmsaa,
Lorllo - üsakvitr , llsul-
bscksir . 16.

Verkaufe zwei junge, schöne

werden
auch ge - M

tauscht gegen zwei schöne
Rinder.

MM '
er, kttruaunsweirer

> Todes -Anzeige. Grömbach , den 27 . Mai 1944.

> Allen Verwandten und Bekannten die schmerzliche Näch¬
st richt , daß meine liebe , treubesorgte Gattin , Schwester , Schwä¬

gerin und Tante

Marie Lamparth
geb. Keck

im Alter von 72 Jahren unerwartet rasch heute nacht von
uns genommen wurde.

In tiefer Trauer:
Der Gatte Georg Lamparth

mit Angehörigen.

Beerdigung am Pfingstmontag um 14 Uhr.

Heselbronn , 26 . Mat 1944.
Danksagung.

Für die vielen Beweise
herzlicher Anteilnahme bei
dem schweren Verlust meiner
lieben Gattin , unserer guten
Mutter , Schwiegermutter,
Großmutter, Schwester und
Schwägerin
Marte Frey , geb . Bayer

sagen wir herzlichen Dank.
Besonders dankenwir Herrn
Pfarrer Auer, dem Sing¬
chor unter Leitungvon Frau

olzwarth, sowie für die
ranz- und Blumenspenden,

und allen denen , die sie zur
letzten Ruhestätte begleitet
haben.

Die trauernden Hinter¬
bliebenen :

Familie Georg Frey.

^
.

- ^
klls Vermäklts glüksn

Kurt
2. 2t . bei der Vekl -msctit

Llse /Visier

llltsnstsig Pfingsten 1944

^_ ^
Lehroertröge
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Kirchliche Nachrichten
Pfingsten , 28 . Mai 1944.
10 Uhr Gottesdienst mit heilg.
Abendmahl. (Opfer für bedürf¬
tige Gemeinden und Liebes-
werke) . 11 .45 Uhr Trauung.
12 . > 5 Uhr Taufen . Pfingst¬
montag: 9 . 30 Uhr Gottesdst,
im Gemeindehaus mit Abend¬
mahl für ältere und gebrechl . .
Gemeindeglteder. Keine Werk-
tagsveranstaltungen.
Pfingstfest, Altensteig-Dorf;
S Uhr Predigt v. Abendmahl
Berneck : 1 t Uhr Predigt und

Abendmahl.
Pfingsten: Spielberg 9 Uhr

Gottesdienst. V,11 Kinderk.
Egenhausen */,1l Uhr Gottes¬

dienst (Abendmahl).
Bösiagen V,9 Uhr Gottesdienst

(Abendmahl). k «,
Deihingen V» 1l Uhr Gottes¬

dienst (Abendmahl).
Oberschwandors 14 Uhr Got¬

tesdienst (Abendmahl) .
Pfingstmontag: Egenhausen

9 Uhr Gottesdienst.
Spielberg V, 11 Uhr Gottesdst.
Bösiagen '/,9 Uhr Gottesdienst
Beihiugen und Obrrschwan-

dorsgemeinsamGottesdst.
um 10 Uhr in Beihiugen.

Pfingsten . Grömbach: 9 Uhr
Gottesdienst (hl. Abendmahl
erst am Drririnigkeitsfsst.)
10 Uhr Kindergottesdieust.
Pfingstmontag . Wörnersberg:
V,9 Uhr. Grömbach : lOUHr.

Methodisteugemeiude
Pfingstfest V-- 10 Uhr Gottes¬
dienst : ll Uhr S .-Schule:
Mittwoch 20 . 15 Uhr Bibel»
und Gebetstvude.

Kath . Gottesdienst
Pfingstsonntag : Altensteig:
17 Uhr. Pfingstmontag:

Simmersseld : 11 Uhr
Grömbach: 17 Uhr.

/MM

Das gill vuck küe ciis bock-
v,srtigev kells vncl Oslo , vor
kiensn im keiscksn sc> esins
Leiten wie «. 6. Lunlicbt Lsiks'
bsegsstellt veurclsn . kesusir
v- ie uns also , 606 vnsseo bsu-
tigsn kesoirveosckmittsl ikrs
Ausgabe ckvecbous sicköüsn'

vncl sagen v/ii- uns stets : >

Allzusüfi ist fade!
Es ist ein Kennzeichen für alle Fcm-
fchmeaer, daß sie sehr vorsichtig wür¬
zen . Sie wissen nur zn gut , daß alles
zu Saure, zu Salzige oder zu Süze
die Eeschmacksneroen abimmvst- llnd
das giü> natürlich auch für EiWch-
SacHzr -n . A-er daher klug ist, der
recdne! nicht1 Ta -Kite der O -liaciung
für Stück Würfelzucker , sondern

Mich sür 2 Stück.
Deutschs Süßstoff -Gesellschaft
m . b . H . B e r l i i! W
Süßsioffist im Rahmender bisherE^
Zuteilung nur beschränktlieferbar.

Grtterhaltene ». leichteren
Zweispänner-

Kuhwage«
suchtzn kaufe«

Georg Bauer, Berne«

SeschSstsbücher^
empfiehlt die

Buchhandlung Lau«
Papierhandlung und Bürobedari
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